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Als die Münchnerin Karin Wolf*
vor dem Standesbeamten und dem
Traualtar stand, wäre ihr eines nie

in den Sinn gekommen: der Gedanke, dass
ihre Ehe vielleicht nicht für immer halten
könnte. Achtzehn Jahre ist das her. Seit
vier Jahren leben sie und ihr Mann nun
getrennt. Nach zwei Jahren Wochenend-
Ehe, bedingt durch eine Lehrstuhlvertre-
tung ihres Gatten, war die Ehe vor dem
Aus. Er hatte eine andere Frau kennen
gelernt und die Scheidung eingereicht. Die
beiden Söhne, 12 und 16 Jahre alt, leben
bei der Mutter. Den Trennungsunterhalt
musste Karin Wolf über einen Anwalt er-
streiten. Nun hat die 41-Jährige, die halb-
tags freiberuflich als Musiklehrerin arbei-
tet, Angst, dass sich ihre Situation nach
der Scheidung deutlich verschlechtern
könnte. Dass ihr die Unterhaltszahlung
gestrichen wird, mit der Begründung, ihre
Kinder seien alt genug, um wieder Vollzeit
arbeiten zu gehen. „Alleinerziehend sein,
Vollzeit arbeiten und beide Söhne im
Gymnasium halten, das schaffe ich nicht“,
sagt sie klar. Die Diskrepanz zwischen ih-
rer beruflichen Situation und der ihres
Mannes, der mittlerweile Professor ist und
einen festen Lehrstuhl inne hat, ist gewal-
tig. „Er hat seine Lebensstellung und ich
muss sehen, wie ich mit meiner freiberuf-
lichen Tätigkeit über die Runden komme“,
sagt sie. „Die Miete liegt mir jeden Monat

im Magen.“ 
Wer gerade das Aufge-
bot bestellt hat, der mag
sich im Normalfall lieber
mit der Wahl der Garderobe oder mit der
Gästeliste für den großen Tag beschäfti-
gen, als mit der Frage: Was passiert, wenn
unsere Ehe scheitert? Schlimm genug,
wenn ein Bund fürs Leben nach ein paar
Jahren vor dem Aus steht. Schlimmer
noch, wenn gerade Mütter Angst haben
müssen, dass sie durch die Trennung zum
Sozialfall werden. 
Verzweifelte Klientinnen sind in einer
Kanzlei, die sich mit Scheidungen befasst,
nichts Ungewohntes. Seit letztem Jahr, seit
das neue Unterhaltsrecht gilt, hat sich die
Arbeitssituation von Rechtsanwältin Patri-
cia Oellerich dennoch deutlich verändert.
Seitdem kommen immer häufiger bereits
geschiedene Frauen in die Kanzlei mit ei-
nem Schreiben des gegnerischen Anwalts
in der Hand. In diesem steht, dass sie nach
dem neuen Unterhaltsrecht wieder Vollzeit
arbeiten müssen, weil das jüngste Kind
über drei Jahre alt ist. Die Unterhaltszah-
lungen würden des-
halb binnen sechs
Wochen erst mal
eingestellt. „Viele
dieser Frauen sind
verzweifelt, weil sie sich am Rand des Ex-
istenzminimums sehen und nicht wissen,
wie sie dann die Miete zahlen sollen“, er-
klärt die Fachanwältin für Familienrecht
aus Berlin. Das neue Recht gilt auch für
bereits seit längerem rechtskräftige Schei-
dungen, so dass viele Verfahren auf Be-
treiben der unterhaltspflichtigen Ex-Män-
ner nun wieder neu aufgerollt werden.
Konnten Familienfrauen früher nach einer
Scheidung in vielen Fällen tatsächlich da-
mit rechnen, versorgt zu sein, können sie
nach der Unterhaltsrechtsreform im letz-
ten Jahr nur noch erwarten, dass die finan-
ziellen Nachteile ausgeglichen werden,
die sie durch die Ehe hatten – wie Auszeit
im Beruf oder wenig eigene Rentenan-
sprüche. „Die Versorgerehe gibt es nicht

mehr“, sagt Renate Maltry,
Fachanwältin für Familien-

recht, die nicht nur in der
eigenen Kanzlei, sondern auch

bei der Münchner Beratungsstelle TuSch
(Trennung und Scheidung) Frauen berät.
„Wenn ich mir jetzt eine 20-jährige Ehe
ansehe und die Frau findet nicht mehr in
ihren früheren Beruf zurück, dann war sie
früher geschützt, das ist sie heute nicht
mehr. Sie muss mit allem rechnen. Es sind
nur noch Ausnahmefälle, in denen nicht
erwartet wird, dass sie selbst ihren
Lebensunterhalt verdient. Es gibt schon
einen so genannten Vertrauensschutz für
Frauen, die ihre Ehe noch unter anderen
Vorzeichen geschlossen haben, aber der
wird nach meiner bisherigen Erfahrung
sehr unterschiedlich interpretiert.“
Das neue Unterhaltsrecht soll dem gesell-
schaftlichen Wandel Rechnung tragen.
Und Fakt ist nun mal: Mehr als jede dritte
Ehe wird geschieden. Deshalb soll die Re-
form ermöglichen, dass auch Menschen,
die nach einer Scheidung eine zweite Fa-
milie gründen, eine Chance haben, dies zu

finanzieren. Neu ist,
dass Kinder nun im
ersten Rang stehen,
wenn es um Unter-
halt geht. Damit soll

sichergestellt werden, dass sie auf jeden
Fall bedacht werden. Dabei spielt es keine
Rolle, ob die Eltern verheiratet waren oder
nicht. An zweiter Stelle stehen Elternteile,
die minderjährige Kinder betreuen. Erst
im dritten Rang stehen Ehepartner, deren
Kinder schon älter sind. Wenn ein Mann
also mit einer neuen Partnerin gemeinsam
Kinder bekommt, kann es sein, dass diese
finanziell im Vorteil ist gegenüber der Ex-
Ehefrau, deren Kinder schon groß sind.
Deshalb rät Justizministerin Brigitte Zy-
pries Frauen, die wegen der Kinderbetreu-
ung zu Hause bleiben, zum Ehevertrag.
„Keiner soll sich darauf verlassen, dass
der andere ihn finanziert“, lässt die SPD-
Politikerin verlauten. Ziel der Reform ist
also auch, die Eigenverantwortung zu stär-

„Die Versorgerehe 
gibt es nicht mehr“

*Name von der Redaktion geändert

Wer sich vor dem Traualtar Treue in

guten und in schlechten Tagen ver-

spricht, denkt selten darüber nach,

dass jede dritte Ehe in Deutschland

scheitert. Doch seit der Reform des

Unterhaltsrechts im letzten Jahr sind

Frauen im Fall der Fälle schlechter

abgesichert. Gerade Familienfrauen

sollten deshalb über einen Ehever-

trag nachdenken, um nicht zum 

Sozialfall zu werden.   
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ken. Das heißt, nach
einer Scheidung ist
grundsätzlich je-
der selbst für den
eigenen Lebensun-
terhalt zuständig. Es
sei denn, es gibt Grün-
de, die dagegen sprechen.
Auf der Homepage des Bundesjustizmi-
nisteriums ist zu lesen: „Aufgrund der
stark verbesserten Betreuungssituation,
aber auch, weil es heute zunehmend
üblich ist, die Berufstätigkeit durch die
,Familienpause’ nur zu unterbrechen und
sie später in Teil- oder Vollzeit wieder auf-
zunehmen, kann vom kinderbetreuenden
Elternteil ein baldiger ,Wiedereinstieg’ in
den Beruf erwartet werden, soweit die
Belange des Kindes oder eine mangelnde
Kinderbetreuungsmöglichkeit nicht entge-
gen stehen.“ Aber was ist eine mit den
Belangen des Kindes zu vereinbarende
Erwerbstätigkeit, wenn man alleinerzie-
hend ist? Halbtags, 30 Stunden, 40 Stun-
den? Das liegt zu einem nicht unerheb-

lichen Teil im Ermessen des Richters, so
dass die Urteile hierzu sehr unterschied-
lich ausfallen können. Dass alleinerzie-
henden Müttern und Vätern nicht generell
ein Vollzeitjob zugemutet werden kann,
sondern im Einzelfall entschieden werden
muss, hat der Bundesgerichtshof in einem
Grundsatzurteil entschieden. „Leider gibt
es viele Väter und auch Kollegen, die das
Gesetz dennoch so interpretieren, dass
Mütter, sobald ihr Kind drei Jahre als ist,
Vollzeit arbeiten können“, hat Patricia
Oellerich in der Praxis erfahren. Das
heißt, wenn in dem Ort, in dem eine
geschiedene Mutter lebt, Ganztagesbe-
treuung zu finden ist, hat sie unter Um-
ständen einen Grund weniger, mehr Erzie-
hungszeit selbst zu übernehmen. 
Während der Ehe schaffen sich die Ehe-
gatten gemeinsam einen bestimmten

Lebensstan-
dard. Mit wel-

cher Rollenver-
teilung sie das tun,

ist ihnen überlassen. Der
gemeinsam erarbeitete Le-

bensstandard ist deshalb nach
der Scheidung grundsätzlich der

Maßstab für die Höhe des Unterhalts.
Unterhalt bekommen Elternteile, meist die
Frauen, denen die Betreuung gemeinsa-
mer Kinder keine
Berufstätigkeit oder 
nur eine Teilzeit-
beschäftigung er-
laubt. Oder Frauen
(beziehungsweise Männer), die nach Ende
der Kinderbetreuungsphase keine An-
stellung finden, beziehungsweise wegen
ihres Alters oder Gesundheitsproblemen
nicht arbeiten können. Wenn eine Frau
keine Stelle finden kann, muss sie das
nachweisen. Das heißt in der Praxis, dass
sie genau wie Väter, die Kindesunterhalt
zu zahlen haben, zwanzig schriftliche,
erfolglose Bewerbungen pro Monat vorle-
gen muss. „Frauen sind dann auch ver-
pflichtet, jede andere Tätigkeit anzu-
nehmen und ihren Bedarf dadurch zu
decken. Also es gibt jetzt nicht mehr 
die Einmal-Arzt-Gattin-immer-Arzt-Gat-
tin, sondern auch diese ist möglicherweise
mal darauf angewiesen, putzen zu gehen“,
erklärt Fachanwältin Patricia Oellerich,
die sich in der Gesellschaftspolitischen
Kommission des KDFB engagiert. „Aus
Männersicht war es häufig so, dass diese
sich fragten, wie kann es sein, dass ich
mich von dieser Frau scheiden lasse und
doch ein Leben lang an sie gebunden blei-
be, indem ich für sie Unterhalt zahle?“,
weiß die Berliner Anwältin.
Fünfer statt Dreier, Rumhängen statt zur
Schule gehen. Karin Wolf hatte alle Hände
voll zu tun, um die Folgen der Scheidung
bei ihren Kindern einigermaßen abzufan-
gen. „Vor allem mein Großer hatte im-
mense Probleme“. Oft sind es die Mütter,
die täglich gefordert sind, die Belastungen
durch die Trennung der Eltern bei den
Kindern so gering wie möglich zu halten.
Rechtsanwältin Patricia Oellerich sieht im
neuen Unterhaltsrecht eine Benach-
teiligung der Frau: „Wenn man nicht
nachweisen kann, dass es unbillig ist,
Vollzeit arbeiten zu gehen, dann ist man

verpflichtet, neben der Erziehung und
Pflege der Kinder, auch tatsächlich eine
volle Stelle zu übernehmen oder sich 
eine solche anrechnen zu lassen. Aber man
darf nicht außer Betracht lassen, dass 
die Kinder zur Betreuung gebracht werden
müssen, dass die Kinder nach dem Abho-
len versorgt werden müssen. Die möchten,
dass man mit ihnen spielt und sich ihre
Sorgen anhört und der Haushalt möchte
auch gemacht werden. Es ist dann schon

eine große Doppel-
belastung, die eine
Frau hat. Während
der Vater in der Re-
gel alle zwei Wo-

chen die Kinder abholt und dann ist immer
alles chic.“ 
Die Fachanwältin für Familienrecht hält es
für leichtsinnig, wenn Familienfrauen kei-
nen Ehevertrag abschließen. „Wenn Frau-
en wegen der Kinder eine gewisse Zeit zu
Hause bleiben, dann sollten sie darauf
drängen, dass bestimmte Punkte geklärt
sind.“ Dennoch schrecken viele Paare vor
einem Ehevertrag zurück. 
Doch wer vor dem Standesbeamten heira-
tet, geht nicht nur eine Liebesbeziehung
ein, vielmehr wird durch die Eheschlie-
ßung auch eine Rechtsbeziehung begrün-
det. Die gesetzlichen Konsequenzen sind
weitreichend und ergeben sich vor allem
aus dem Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB).
Das BGB gilt automatisch, wenn nichts
anderes vereinbart wird. Ein Ehevertrag
bietet die Möglichkeit, diese Gesetze an
den individuellen Bedarf anzupassen. Das
kann zum Beispiel besonders wichtig sein,
wenn ein Partner selbstständig ist. Per
Ehevertrag könnte dann vermieden wer-
den, dass das Haus einer Familie bei einer
Insolvenz der Firma ebenfalls verloren
geht. 

n Aus Sicht der Frau sollten auf jeden Fall
die Unterhaltsfragen geregelt werden.
Dazu gehören der Trennungsunterhalt und
der nacheheliche Unterhalt. „Frauen, die
Kinder betreuen oder vielleicht einmal be-
treuen werden, können sich im Vertrag ei-
nen Kinderbetreuungsunterhalt zusichern
lassen bis zu einem gewissen, vom Paar in-
dividuell abzustimmenden Alter der Kin-
der. Oder die Frau kann darin festhalten
lassen, dass sie nicht verpflichtet ist be-
rufstätig zu sein, bis das jüngste Kind acht,

l Trennungsunterhalt
l Nachehelicher Unterhalt
l Kinderbetreuungsunterhalt
l Altersvorsorge, inklusive 

Versorgungsausgleich

Das sollte aus Sicht einer Familienfrau
im Ehevertrag geregelt sein:

Im Blick behalten: 
Die eigene Altersvorsorge



zwölf Jahre oder älter
ist“, erläutert Rechts-
anwältin Renate
Maltry.

n Falls kein ande-
rer Güterstand wie
Gütertrennung oder Gü-
tergemeinschaft gewählt wird,
sieht das BGB automatisch den
Güterstand der Zugewinngemeinschaft
vor. Familienrechtlerin Patricia Oellerich
rät den meisten Frauen dazu, diesen bei-
zubehalten. Zugewinngemeinschaft be-
deutet, dass jeder Eheparter während der
Ehe Eigentümer seines Vermögens bleibt.
Im Fall der Scheidung wird aber ein
Zugewinnausgleich durchgeführt. Das
heißt, das Vermögen, das während der
Ehezeit gemeinsam erworben wurde, wird
zu gleichen Teilen zwischen den Partnern
aufgeteilt. Zu Vorsicht rät Patricia Oelle-
rich, wenn der Güterstand der Gütertren-
nung ausgewählt
werden soll. Das
bedeutet, dass der
Elternteil, der durch
die Kindererzie-
hung kein eigenes Vermögen aufbauen
konnte, bei einer Scheidung leer ausgeht,
da jeder Eigentümer seines erworbenenen
Vermögens bleibt.

n Außerdem sollte ein Ehevertrag auf je-
den Fall die Altersvorsorge für den kin-
derbetreuenden Elternteil ansprechen.
Soll eine Lebens- oder Rentenversiche-
rung abgeschlossen werden? Was passiert
mit den Raten bei einer Scheidung? Auf
keinen Fall sollte der Versorgungsaus-
gleich in einem Ehevertrag ausgeschlos-
sen werden. Damit ist gemeint, dass die
im Lauf der Ehe erworbenen Rentenan-
wartschaften unter beiden Ehepartnern
aufgeteilt werden. Dadurch soll der Nach-
teil ausgeglichen werden, der entsteht,
wenn ein Partner wegen der Kindererzie-
hung kaum eigene Rentenansprüche auf-
bauen konnte. Zurzeit ist das von Gesetz
wegen so geregelt, dass dieser Ausgleich
im Laufe eines Scheidungsverfahrens
durchgeführt wird. 

n Wenn ein Kinderwunsch vorhanden ist,
rät Patricia Oellerich vorausschauend ein-
zufügen: „Für den Fall, dass aus unse-

rer Ehe Kinder her-
vorgehen, dann...“
und dort die ge-
wünschten Rege-

lungen festzuhalten. 

n Regeln kann
man in einem Ehe-

vertrag auch, wie es
mit dem Umgangsrecht

für die Kinder aussieht und
was mit der Familienwohnung im Schei-
dungsfall geschieht. 

Die Chancen, faire Lösungen zu finden,
stehen sicher in guten Tagen besser als im
Fall der Fälle. In einem Ehevertrag getrof-
fene Regelungen, die sehr unausgewogen
sind und zu Lasten eines Partners gehen,
sind unwirksam. Das hat das Bundesver-
fassungsgericht bestätigt. 
Wer einen Ehevertrag abschließen will,
kommt um einen Gang zum Notar nicht

herum. Doch zu-
nächst ist es ratsam,
einen Rechtsanwalt
oder eine Rechtsan-
wältIn hinzuzuzie-

hen, gegebenenfalls auch getrennt vonei-
nander, damit beide Partner sich beraten
lassen können, was für sie wünschenswert
ist. Wenn man sich geeinigt hat, führt der
Gang zum Notar, der einen entsprechen-
den Vertrag erstellt und ihn verbrieft. 
Was ein Ehevertrag kostet, kann nicht pau-
schal beantwortet werden. Es kommt da-
rauf an, was das Paar individuell regeln
möchte und über welches Vermögen es
verfügt. Diese beiden Punkte legt der No-
tar bei seiner Berechnung zugrunde. 
Die Nachfrage nach Beratung zu Ehever-
trägen ist nach Erfahrung von Familien-
rechtlerin Renate Maltry spürbar gewach-
sen. „Ich gehe davon aus, je länger dieses
Recht besteht, umso mehr wird die Nach-
frage nach Eheverträgen steigen.“ Ent-
scheidend findet die Juristin, dass der Ver-
trag einen guten Boden hat und von beiden
Partnern getragen wird. Dass Männer sich
generell nicht auf die Verträge einlassen
wollen, hat sie nicht erlebt. „Wenn bei bei-
den ein Kinderwunsch da ist, wird man
sich normalerweise einig. Man versucht,
das zu thematisieren und klare Regelun-
gen zu treffen.“

Claudia Klement-Rückel

Ohne Gang zum 
Notar geht es nicht

KDFB Engagiert: Dürfen KatholikInnen laut Kirchen-
recht einen Ehevertrag abschließen?
Demel: Ja. Denn das kirchliche Gesetzbuch, der

Codex Iuris Canonici, sagt nichts über den Ehever-

trag. Das ist auch logisch, weil es sich dabei um

keine kirchenrechtliche, sondern um eine zivilrecht-

liche Regelung handelt, in der vor allem Vorkehrun-

gen für den Fall der zivilrechtlichen Ehescheidung

getroffen werden. Insofern dürfen (auch) Katholi-

kInnen grundsätzlich einen solchen Ehevertrag

abschließen, nach dem Grundsatz: Was nicht 

verboten ist, ist erlaubt. 

KDFB Engagiert: Steht ein Ehevertrag dem katholi-
schen Verständnis vom unauflöslichen Bund der
Ehe entgegen? 
Demel: Nein, die Tatsache eines Ehevertrages allein

steht diesem Verständnis nicht entgegen. Entschei-

dend ist die Willenshaltung, die durch den Ab-

schluss und den Inhalt des Ehevertrags zum Aus-

druck kommt. Geht es darum, sich für den Fall der

Fälle der zivilrechtlichen Scheidung finanziell und

versorgungsrechtlich abzusichern, ist damit noch

keineswegs die Unauflöslichkeit der Ehe ausge-

schlossen. Das ist erst dann der Fall, wenn ganz

konkret die eigene Ehe für scheidbar gehalten wird,

wenn also mit dem Ehevertrag die eigene Willens-

haltung zum Ausdruck kommt, sich nach staatli-

chem Recht scheiden zu lassen, falls die Ehe nicht

glücklich verläuft.

KDFB Engagiert: Wäre der Ehevertrag kirchen-
rechtlich ein Grund für eine Annullierung der Ehe?
Demel: Er kann es nur dann sein, wenn der Ehever-

trag abgeschlossen worden ist, um sich damit das

Recht vorzubehalten, die eigene Ehe gegebenen-

falls wieder scheiden zu lassen, wenn also der

lebenslang bindende Charakter für die eigene Ehe

abgelehnt wird.

KDFB Engagiert: Kann man einen Ehevertrag auch
aus der ethischen Perspektive des Füreinander-Ver-
antwortung-Übernehmens beurteilen?
Demel: Auf jeden Fall. Die finanziellen Folgen einer

möglicherweise eintretenden Scheidung zu regeln

ist durchaus vereinbar mit der Haltung, selbst eine

unauflösliche Ehe zu wollen.

Interview: ckr

Widerspricht ein Ehevertrag dem
katholischen Verständnis der Ehe?

Die Theologin Sabine Demel ist
Professorin für Kirchenrecht an
der Universität Regensburg. Die
Frauenbundsfrau arbeitet auch in
der Theologischen Kommission
des KDFB mit. 

Fo
to

s:
pr

iv
at

 (
D

em
el

)


